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unfere ©arnifon ein, unter fjerjüdjen ßurufen non Silt unb $ung begleitet.

Unb nun überflutete ber oaterlanbifcfie @ntf)ufia§mu§, ber bamalS fo Ijolje

SBogen trieb, Ijerrlid) ba§ prj. Stocf) fat) id) mid) in bunfler Stacht „gefeilt

in brangooll fürd)terlicf)er Sage" nor bem beleuchteten ©ouoernementSgebäube

ftetjen unb begeiftert einftimmen in bie patriotifdjen Sßeifen, roäf)renb bie

SJtufif fpielt, bie puermetfförper brennen unb bie Sîafeten fnatternb in bie

Süfte fteigen.
->*-<-

jta Baïur unb IfflHpnfdjaft

$rsietjttrtfl 5«r ©er befannte ©dplrefotmer ©r. Subroig

©urlitt meift barauf Ijtn, n>ie wir in ©nglanb unb Slmerifa lernen fönnen,

mie SJtänner tjerangebilbet merben : „Sticht foroof)! burd) gelehrte Borträge,

burd) ben Slnblicf ber großen Borbilber in Slttjen unb Born, burd) ©tubem

fleif„ als burd) Storperfultur unb moralifd)=fittliche 3ud)t, bie non Hein auf

befonberS eben burd) baS ©piel geübt mirb", roäl)renb man bei unS bie fit©

lid)en Strafte burd) ftrenge Sßflid)tgebote ftatjlen wollte unb auf alle Übergriffe

harte ©trafen fetjte, ein geiftigeS Übermaß forberte, baS bie ©ebanfen nor un--

moralifchen Stbfdjmeifungen bewahren follte. ©urlitt beruft fid) auf bie «Berichte

be§ StealfdpIbireftorS gr. Stemenp in Sßeft an ben öfterreid)ifd)en Unterrichte

minifter. ©rfterer machte feine Beobachtungen anläßlich ber Söeltausftellung

in ©t. SouiS 1904. ©ann fahrt S. ©urlitt fort: „per muh au© einmal mit

aller ©d)ärfe au§gefprod)en merben, bah ©d)ule mit ihren p ha© ge=

fchraubten 21nfprüd)en an bie Stern enfraft ber Stinber bie fpauptfcfplb trägt,

ober boch bisher getragen hat an ben Seiben ber ©elbftbeftecfung, an ber nad)

Slusfage unferer Srjte bie SDtehrpl© ber beutfd)en Stinber (manche Srjte fagen

etma 90 ißrojent) franfen."
„SBir bürfen biefer Starbinalfrage nicht länger auSmeichen. ©ie mirb

non ber Sefjrerfdjaft faft burchgefjenb falfd) beurteilt unb falfcl) behanbelt. ©ah

bie Urfache in bem langen ©©en auf harten Bänfen, in ber geiftigen ©r<

fdjöpfung unb Überreizung infolge p langer, geiftiger Slrbeit p fuchen if©

barüber hat ©r. Siebe fein unumftöhlxd) richtiges ärjtlidieS ©utad)ten abgegeben.

(II. Sltlgemeiner ©rplpngStag, SSeimar) SBeifs man ba§ roirflich nod) nicht,

bah «3 feine beffere Berleitung, faft hätte id) gefagt Anleitung pr ©elbftbe*

flecfung gibt als ©tubenfjocferei unb grohe feelifcfje ©rregung, zumal $urd)t

oor ©träfe? ©rfahrene Steroenärjte ftnb fid) barin einig Sluf bem

©pielplah, beim Bai© unb Barlauffpiele, beim Söanbern, Bubern unb ©djlit©

fchuhlaufen mirb bie fjugenb llnfittlictjeS oergeffen unb ©ren SBillen gegen

jebe Berfuchung ftäl)len. ©ie geiftige ©lafiijität unb förperli©e ©ü©tigfeit

ber Stmerifaner ift oor allem einer auf miffenfcl)aftlicl;er ©runblage fufenben

rationellen förperlidjen ©rpbuug ppf©reiben, oermöge meldjer bie gefunben
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unsere Garnison ein, unter herzlichen Zurufen von Alt und Jung begleitet.

Und nun überflutete der vaterländische Enthusiasmus, der damals so hohe

Wogen trieb, herrlich das Herz. Noch sah ich mich in dunkler Stacht „gekeilt

in drangvoll fürchterlicher Lage" vor dem beleuchteten Gouvernementsgebäude

stehen und begeistert einstimmen in die patriotischen Weifen, während die

Musik spielt, die Feuerwerkkörper brennen und die Raketen knatternd in die

Lüfte steigen.

Aus Natur und Wissenschaft.

KrziehUttg zur Wanuhattigkeit. Der bekannte Schulreformer Dr. Ludwig

Gurlitt weist darauf hin, wie wir in England und Amerika lernen können,

wie Männer herangebildet werden: „Nicht sowohl durch gelehrte Vorträge,

durch den Anblick der großen Vorbilder in Athen und Rom, durch Stuben-

fleiß, als durch Körperkultur und moralisch-sittliche Zucht, die von klein auf

besonders eben durch das Spiel geübt wird", während man bei uns die sitt-

lichen Kräfte durch strenge Pflichtgebote stählen wollte und auf alle Übergriffe

harte Strafen setzte, ein geistiges Übermaß forderte, das die Gedanken vor un-

moralischen Abschweifungen bewahren sollte. Gurlitt beruft sich auf die Berichte

des Realschuldirektors Fr. Kemeny in Pest an den österreichischen Unterrichts-

minister. Ersterer machte seine Beobachtungen anläßlich der Weltausstellung

in St. Louis 1904. Dann fährt L. Gurlitt fort: „Hier muß auch einmal mit

aller Schärfe ausgesprochen werden, daß die Schule mit ihren zu hoch ge-

schraubten Ansprüchen an die Nervenkraft der Kinder die Hauptschuld trägt,

oder doch bisher getragen hat an den Leiden der Selbstbefleckung, an der nach

Aussage unserer Arzte die Mehrzahl der deutschen Kinder (manche Arzte sagen

etwa 90 Prozent) kranken."

„Wir dürfen dieser Kardinalfrage nicht länger ausweichen. Sie wird

von der Lehrerschaft fast durchgehend falsch beurteilt und falsch behandelt. Daß

die Ursache in dem langen Sitzen auf harten Bänken, in der geistigen Er-

schöpfung und Überreizung infolge zu langer, geistiger Arbeit zu suchen ist,

darüber hat Dr. Liebe sein unumstößlich richtiges ärztliches Gutachten abgegeben.

(II. Allgemeiner Erziehungstag, Weimar) Weiß man das wirklich noch nicht,

daß es keine bessere Verleitung, fast hätte ich gesagt Anleitung zur Selbstbe-

fleckung gibt als Stubenhockern und große seelische Erregung, zumal Furcht

vor Strafe? Erfahrene Nervenärzte find sich darin einig Auf dem

Spielplatz, beim Ball- und Barlaufspiele, beim Wandern, Rudern und Schlitt-

schuhlaufen wird die Jugend Unsittliches vergessen und ihren Willen gegen

jede Versuchung stählen. Die geistige Elastizität und körperliche Tüchtigkeit

der Amerikaner ist vor allem einer auf wissenschaftlicher Grundlage fußenden

rationellen körperlichen Erziehung zuzuschreiben, vermöge welcher die gesunden
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tinber p gefunben ©(tern beramoacbfen unb biefe ebenfotcbe Slacbfommen
jeugen". 2lts> dement) mit benfetben fragen an amerifanifd)e ©dptmanner
herantrat, erfdpten ilpen bie ©acße neu unb faft unbegreiftirf) ; ein Setneté,
baß fid) it)re Bugenb ber unferigen gegenüber in einem gtücfticberen unb ge=

fünberen Buftanb befinbet. 2Sa§ oon ber manntidjen Qugenb 2fmerifa§ gitt,
gilt aud) uon ber roeibticben. Sörperfuttur ber 3Jtäbc|en ift unerläßlicher Se=

jtanbteit ber amerifanifcben SDtabd)enfd)uten aller ©tufen.
9In mandjen ©cbuten roirb fogar ber 3turnunterrid)t betben ©efcbtecbtern

gemeinfam erteilt. S^acb) einem $etbpg gegen bie aîabemifdje £rinfunfitte
fährt ©urtitt fort: ,,2Bir entfeßen un§ jetjt in ®eutfcf)Ianb über pnefjmenbe
Hnfiitticf)feit unb bamit herabgeßenbe SBehrfraft unb STüd^tigEeit ber beutfcben
Bugenb. 3d) glaube gern, bag bie ©roß= unb gabrifftäbte, ba§ enge 3u=
fammenroobnen ber SRenfdjen, bie neruenjerrüttenben SBirfungen be§ geraufd)=
flößen Straßen» unb gabriftebenê eine Serfüßrung p Strunf unb Ilnpcbt be»

günftigen unb baß bie Äinber früher at§ fonft moralifd) infijiert merben."
SBebcEje Stbmeßr haben mir gegen ben Verfaß ber ©itten? Son bem

ftampf gegen ben ©d)mub in SBort unb 33itb oerfpred)e id) mir feine fiarfe
SCßirfung. Steine ©ebanfen führen auf anbere Sahnen. 3cß fann fie hier nur
anbeuten : 2Batbfd)uten, Sanberphung§heime, große öffentliche ©pietptäße,
Sertegung ber ©cbuten in§ greie, eingefcEiränEte ©tunbenpßh kafüfl EörperticEje
Strbeit im freien, aßerlei maßooß betriebener ©port, pmat falte Säber,
©cbmirnmen, Sîubern, regelmäßig toieberfehrenbe Äinberfefte mit Söettfpielen,
SBetturnen, SOtaffengefang, fobann Kinberroerfftätten, jßßege ber £anbarbeit,
pmat ber gärtnerifcEjen, Ratten oon £au§tieren, StuSfteßungen oon ffinber»
arbeiten — mit einem Söorte: ©teigerung bes> ©cbaffen§triebe§ unb bamit
Steigerung ber Sebenêfreube unb be§ ©etbftberoußtfein§.

®ie greube fucf)t ben beßen Stag, roeid)t bem fiebrigen, ©emeinen unb
®unften au§. Qu Safterhöhlen Ejerrfcljt fein großfinn, fonbern E)öd)ftert§ eine
burd) mfoßot angefadjte fcßeue Stöilbfjeit.

©urtitt tritt fobann ein für eine Sieform unfere§ gangen fojiaten Sebenë ;

man foßte ben jungen Seuten ermöglichen, „eher p etroa§ p fommen", bamit
fie auch eher an§ heiraten benfen fönnten, roie e§ cor 100 fahren mar unb
roie e§ in ©ngtanb nod) heute ift, too ber Surfte non 17 3aßren bereite
Stusfcßau f)ä£t nach feiner Bufünftigen, bie ihn bann in Bucht nimmt, ©o
fommt über bie 3üngltng§jabre ber poetifcße |)aud) einer jungen unb pfunftS»
frohen Siebe. 2Biß man ernfttich ber ißroftitution fteuern, fo muß man bie
jungen SJtänner früher p ©rroerb unb ©teßung fommen faffen ©o fommt
jebe Setrad)tung prücf auf unfere nötige @rpßung§reform."

3ft bie fHrferieunerfuttfutug tj elfbor? 3n weiten Greifen ift bie 2ln»
fcßauung oerbreitet, baß bie ïtberoerfatfung eine unheilbare tranfßeit fei.
®em ift jebod) glücftichermeife nicßt fo. 2Ißerbing§ gitt bieê nur für ba§
3fnfang§ftabium biefer tranfbeit unb nur non biefem behauptet ijSrofeffor non
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Kinder zu gesunden Eltern heranwachsen und diese ebensolche Nachkommen
zeugen". Als Kemeny mit denselben Fragen an amerikanische Schulmänner
herantrat, erschien ihnen die Sache neu und fast unbegreiflich; ein Beweis,
daß sich ihre Jugend der unserigen gegenüber in einem glücklicheren und ge-
sünderen Zustand befindet. Was von der männlichen Jugend Amerikas gilt,
gilt auch von der weiblichen. Körperkultur der Mädchen ist unerläßlicher Be-
standteil der amerikanischen Mädchenschulen aller Stufen.

An manchen Schulen wird sogar der Turnunterricht beiden Geschlechtern
gemeinsam erteilt. Nach einem Feldzug gegen die akademische Trinkunsitte
fährt Gurlitt fort: „Wir entsetzen uns jetzt in Deutschland über zunehmende
Unsittlichkeit und damit herabgehende Wehrkraft und Tüchtigkeit der deutschen
Jugend. Ich glaube gern, daß die Groß- und Fabrikstädte, das enge Zu-
sammenwohnen der Menschen, die nervenzerrüttenden Wirkungen des geräusch-
vollen Straßen- und Fabriklebens eine Verführung zu Trunk und Unzucht be-

günstigen und daß die Kinder früher als sonst moralisch infiziert werden."
Welche Abwehr haben wir gegen den Verfall der Sitten? Von dem

Kampf gegen den Schmutz in Wort und Bild verspreche ich mir keine starke
Wirkung. Meine Gedanken führen aus andere Bahnen. Ich kann sie hier nur
andeuten: Waldschulen, Landerziehungsheime, große öffentliche Spielplätze,
Verlegung der Schulen ins Freie, eingeschränkte Stundenzahl, dafür körperliche
Arbeit im Freien, allerlei maßvoll betriebener Sport, zumal kalte Bäder,
Schwimmen, Rudern, regelmäßig wiederkehrende Kinderfeste mit Wettspielen,
Wetturnen, Massengesang, sodann Kinderwerkstätten, Pflege der Handarbeit,
zumal der gärtnerischen. Halten von Haustieren, Ausstellungen von Kinder-
arbeiten — mit einem Worte: Steigerung des Schaffenstriebes und damit
Steigerung der Lebensfreude und des Selbstbewußtseins.

Die Freude sucht den hellen Tag, weicht dem Niedrigen, Gemeinen und
Dunklen aus. In Lasterhöhlen herrscht kein Frohsinn, sondern höchstens eine
durch Alkohol angefachte scheue Wildheit.

Gurlitt tritt sodann ein für eine Reform unseres ganzen sozialen Lebens;
man sollte den jungen Leuten ermöglichen, „eher zu etwas zu kommen", damit
sie auch eher ans Heiraten denken könnten, wie es vor 100 Jahren war und
wie es in England noch heute ist, wo der Bursche von 17 Jahren bereits
Ausschau hält nach seiner Zukünftigen, die ihn dann in Zucht nimmt. So
kommt über die Jünglingsjahre der poetische Hauch einer jungen und zukunfts-
frohen Liebe. Will man ernstlich der Prostitution steuern, so muß man die
jungen Männer früher zu Erwerb und Stellung kommen lassen So kommt
jede Betrachtung zurück auf unsere nötige Erziehungsreform."

Zst die Nrtenmvcrkalkimg heilbar? In weiten Kreisen ist die An-
schauung verbreitet, daß die Aderverkalkung eine unheilbare Krankheit sei.
Dem ist jedoch glücklicherweise nicht so. Allerdings gilt dies nur für das
Anfangsstadium dieser Krankheit und nur von diesem behauptet Professor von
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Serben, baß e§ heilbar fei. KorauSfeßung für bie fpeilung ift jebocß eine ftreng
geregelte ßpgtemfcße Seben§roeife, benn mit biefer ift bei ber Slberroanbftarre
meßr git erreid)en roie mit Slrpeimitteln. 3fi bod) bie £eben§roeife an unb für
fid) oft fcßulb an bem 3uffanbetommen bei gefürdjteten Übel§. SJtan finbet
e§ betannttid) am ßäuftgfien bei SKenfcßen, bie roenig törperltd) arbeiten, bie

SU üppig unb ju reicßlid) effen, roeif bei ißnen bie SMutgefäffe §u ftarf gefüllt
fxnb unb infolge beffen ber 33lutbrud ftdnbig gefteigert ift. ©icßt, gettfucßt,
3uderfrantßeit finb baßer fe£)r oft mit ber Slrterienstlorofe eingefettfcEjaftet. ®ie
Slrt ber Nahrung ift non größter Sebeutung. Dr. fpirfdj in SSab Nauheim
tonnte, roie er in ber 3eüfd)rift „®er Slrjt ati ©rgietgcr" berichtet, wahrnehmen,
roie bei mehreren gleifcßerfamitien faft atte männlichen ©lieber in jüngeren
$aßren an Slberftarre ertranften. Slucß ber Sltfoßol roirft ungünftig auf bie

Blutgefäße ein; besgleicßen roirten fdjäbigenb intenfine, anftrengenbe geiftige
SIrbeit ober anßattenbe, feelifdje ©inflüffe, roie Stummer unb ©orgen, roeil burcß

biefe nernöfe ©rregung ber fpersfcßlag fteti angefpannt ift. ®ie Slrterienfflorofe
tann alfo nur bann geheilt roerben, wenn bie trantmachenbe Sebeniroeife grünb=
lieh geänbert unb bie Borfcßriften ißrof. o. Sepbens befolgt roerben, bie er in
bie SBorte faßt: „Steine ju reic£)licE)e, üppige Seben§roeife bei mangelnber Störper-

beroegung, feine Slufregung unb ©emüt§beroegung unb Bermeibung be§ SlltoßolS."
Sllle biefe Kegeln gipfeln barin, bie Söiberftanbe im Kreislauf p oerringern
unb bie fperprbeit ju erleichtern. ®ie ©inbictung unb Überlabung be§ Blute§
muß ju oerhinbern gefudjt roerben. @§ empfehlen fiel) baher für alle @r=

franften unb ®ifponierten mäßige, regelmäßige Sörperberoegungen in jform
non ©paprgängen unb leicßter ©pmnafiif, foroie SNaffage. 2ll§ ®iäi ift eine

leicßte, gemifchte Soft mit befonberer Berroenbung oon Dbft unb ©emüfen unb

ohne oiel ©eroürj anzuraten, befonberê ift Ntildpenuß oorteilhaft. Sltfoßol ift
p meiben. ffür bie Bäberbeßanblung ber Slrterienftlorofe fommen bie füßlero
fäureßaltigen Äocßfalstß ernten in Betracht. Nach ben ©rfaßrungen ®r. fpirfcß§

beffert fid) bei einem berartigen Negime aud) bie fortgefeßrittene Berfalfung,
hält fid) gleichmäßig unb ber patient tann jahrelang befeßroerbefrei bleiben.

Spinat iu ber JftöMiR. ®er ©pinat ift ein rooßlbefömmIid)e§ ©e=

ntüfe unb fo leidjt nerbaulicß, baß er auch fö* feßroaeße BerbauungSorgane in
Betradjt fommt. ©einer .Qufammenfeßung naeß befteßt er aus> 88,b % SBaffer,
2,5 °/o ©tidftofffubftans, 0,6 °/<> z^ett, 4,4 % ©tärte unb 3ucïer unb 2,5 "/«

©alje. Bermöge feiner ried)enben unb feßmedenben ©ubftanjen ift er aller=

bing§ meßr ©enußmittel al§ Nahrungsmittel, für feinen SBert al§ Naßrung§=
mittel tommt ßöcßften§ fein fpärlicßer ©iroeiß= unb etroa§ größerer ©eßalt an
Stüßlenhpbraten in Betracht. ®ie .ßubereitung be§ Spinats befteßt in Sluffocßeh
mit SBaffer. Um ben ©toffoerluft bureß ba§ Stbcßroaffer p oermeiben, ift e§

Sroecfmäßig, ben ©pinat im ®ampfftrom p bereiten. 3" ber Stranfenfoft, bei

eßronifeßert Strantßeiten unb in ber NetonoaleSjenj empfiehlt fid) ba§ ijSurée.

Slucß tann man ben ©pinat p Spinatnippen uerroenben. SBicßtig ift ber
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Leyden, daß es heilbar sei. Voraussetzung für die Heilung ist jedoch eine streng
geregelte hygienische Lebensweise, denn mit dieser ist bei der Aderwandstarre
mehr zu erreichen wie mit Arzneimitteln. Ist doch die Lebensweise an und für
sich oft fchuld an dem Zustandekommen des gefürchteten Übels. Man findet
es bekanntlich am häufigsten bei Menschen, die wenig körperlich arbeiten, die

zu üppig und zu reichlich essen, weil bei ihnen die Blutgefäsfe zu stark gefüllt
sind und infolge dessen der Blutdruck ständig gesteigert ist. Gicht, Fettsucht.
Zuckerkrankheit sind daher sehr oft mit der Arteriensklorose eingesellschaftet. Die
Art der Nahrung ist von größter Bedeutung. Dr. Hirsch in Bad Nauheim
konnte, wie er in der Zeitschrift „Der Arzt als Erzieher" berichtet, wahrnehmen,
wie bei mehreren Fleischersamilien fast alle männlichen Glieder in jüngeren
Jahren an Aderstarre erkrankten. Auch der Alkohol wirkt ungünstig auf die

Blutgefäße ein; desgleichen wirken schädigend intensive, anstrengende geistige
Arbeit oder anhaltende, seelische Einflüsse, wie Kummer und Sorgen, weil durch
diese nervöse Erregung der Herzschlag stets angespannt ist. Die Arteriensklorose
kann also nur dann geheilt werden, wenn die krankmachende Lebensweife gründ-
lich geändert und die Vorschriften Prof. v. Leydens befolgt werden, die er in
die Worte saßt: „Keine zu reichliche, üppige Lebensweise bei mangelnder Körper-
bewegung, keine Aufregung und Gemütsbewegung und Vermeidung des Alkohols."
Alle diese Regeln gipfeln darin, die Widerstände im Kreislauf zu verringern
und die Herzarbeit zu erleichtern. Die Eindickung und Überladung des Blutes
muß zu verhindern gesucht werden. Es empfehlen sich daher für alle Er-
krankten und Disponierten mäßige, regelmäßige Körperbewegungen in Form
von Spaziergängen und leichter Gymnastik, sowie Massage. Als Diät ist eine

leichte, gemischte Kost mit besonderer Verwendung von Obst und Gemüsen und

ohne viel Gewürz anzuraten, besonders ist Milchgenuß vorteilhaft. Alkohol ist

zu meiden. Für die Bäderbehandlung der Arteriensklorose kommen die kohlen-

säurehaltigen Kochsalzthermen in Betracht. Nach den Erfahrungen Dr. Hirschs
bessert sich bei einein derartigen Regime auch die fortgeschrittene Verkalkung,
hält sich gleichmäßig und der Patient kann jahrelang beschwerdefrei bleiben.

Der Kpinat in der Diätetik. Der Spinat ist ein wohlbekömmliches Ge-

müse und so leicht verdaulich, daß er auch für schwache Verdauungsorgane in
Betracht kommt. Seiner Zusammensetzung nach besteht er aus 88,-> Ja Wasser,
2,5 Jo Stickstoffsubstanz. 0.K Ja Fett, 4,4 Ja Stärke und Zucker und 2,5 °/o

Salze. Vermöge seiner riechenden und schmeckenden Substanzen ist er aller-

dings mehr Genußmittel als Nahrungsmittel, für seinen Wert als Nahrungs-
mittel kommt höchstens sein spärlicher Eiweiß- und etwas größerer Gehalt an
Kohlenhydraten in Betracht. Die Zubereitung des Spinats besteht in Aufkochen
mit Wasser. Um den Stoffverlust durch das Kochwasser zu vermeiden, ist es

zweckmäßig, den Spinat im Dampfstrom zu bereiten. In der Krankenkost, bei

chronischen Krankheiten und in der Rekonvaleszenz empfiehlt sich das Purse.
Auch kann man den Spinat zu Spinatsuppen verwenden. Wichtig ist der
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©pinat feineê tjoîjen ©ifengef)afteS raegen in ber 33et)anblung ber 93Ieidf)fu^t.

©eîbft non Keinen Hinbern œirb bas im ©pinat enthaltene ©ifen gut »ertragen.

Um eine nennenswerte ©ifenroirfung p erzeugen, müffte atferbingS foniel ©pinat

genoffen werben, baff fid) ber SJiagen bagegen fträubte. 9Jlan hat bähet ben

gefamten natürlichen ©ifengefjatt beS ©pinatS ausgesogen unb rein bargefteltt.

®er s« reichliche ©enuji non ©pinat oerbietet fid) nod) auS einem anberen

©runbe. ©pinat ift nämtid) fehr reicf) an fteefaurem Half unb bie Stufnahme

biefeS ©toffeS in ben DrganiSmuS wirft giftig unb ruft bie HranfheitSerfdjen

nungen h^oor, bie man als Djalurie bezeichnet.

«

ftîjau.
Si ober bud) für febraeijer. @tementarfd)ulen, mit einer gibet at§ 2lnbang, non

Otto non ©regers, «Uber non fRubotf SJlünger. «erlog non 2t. grante, «ern.

©ebr frifd) unb originett. gr. 1.60.

«lütter für bernifdje ©ef d)id)te, Kunft unb 2Utertum§!unbe. ©eräug»

gegeben non Dr. ©uftac ©runau, unter STÎitrniiîung nerfcbiebener «ereine, ©efeUfcbaften

unb Sireltorien. «erlag non ©uftao ®runau, Sern. gabreSabonnement gr. 4 80.

®ie SBettanf djauung be§ jungen SBielanb. ©in Seitrag jur ©efd^ic^te

ber aiuftlärung, non ®mil ©rmatinger. SBintertbur, «erlag ber ®efd)toifter giegter.

©in paar Körner @al&. Oteben non Dr. 3t. Sottiger, Pfarrer tn gttrid).

«ertag non 3tuguft grid, gürid) II. 70 iRp.

^Probleme für gugenbfürforge. Seridjt an ben b- febtneijer. SunbeSrat

über ben non ber gentrate für prioate gürforge in grantfurt a. 3JÎ. im grübiabr 1906

neranftatteten Knr§ für gugenbfürforge, non Dr. g. g Otting er, ©etretär be§ tanto»

naten ©cjiebungSroefenS in gürieb. «erlag non güreber & gurrer, gürid).

Sie törpertiebe Sülibb anbtung non Kinbern butcb «erfonen, melden

bie gürforgepftiebt für biefetben obliegt. ipreiggeïrBnte 2lrbeit non Dr.jur. Dtto ©ebod).

gürid;, «erlag non ©ebuttbep & ©o. 1907. gr. 8 60.

Sie Leitung ber Sun g enf ebro in b f ud) t burd) ©omöopatbifdje 3lrpeimittet.

«on 3tb. 3Jltd)aeti§. ßeipjig, 3ltfreb SEHidtjaetiS, «erlaggbucbbanblung, 3Jtf. 1 20. ©benba

non bent gteidjen «erfaffer:
üJtebisinifcbeS grembroörterbud). ©rttärung ber roid)tigfien mebijtnifdjen

Kunftaugbrüde. 3JU- 1.20.
_

S3orpr dp ar ation unb S3 etf enbun q non amtnet objeîten. @in <Kat>

geber für Sebrer, gorfiteute, SebrmitteDSammetftetten, 3laturfreunbe, nebft 3tnbang.

tpraïtifdje ütesepte für ©ammter unb ißräparatoren. «on ©anS Konmicjîa. Seipjig,

«erlag non ©erm. Seper. 60 ißfg.

©piet unb ©etninn am eibgenßffifcben ©cPbenfefi su 3tarau 1849, non 3t, ©.

gröbli"b- Verlag «ereinä für «erbreitung guter ©djriften in Safet. i]3reië 15 9ip.

gür unfere Kleinen, güuftrierte aJionatSfcpift für Kinber non 4-10 gabren.

£>erau§gegeben non Sr. Dtto Söebbigen. @otba. g. 2tnbr. ißertbeg. 3tbonnement?prei§

75 ißfg. niertetjäbrticb- ©eft 2—5. Sie ©efte lönnen ni<bt mit ben fdjtneiser. ißublitationen

biefer 3trt fonturrieren.

Redaktion : Dr. JM. Uögtlin in Zürich V, flsvTstrasse 70. (Beiträge « tiefe abreitet)

JÊ8R" Slmwlonst »ingeranfcten $c«*ä0i!tt nur ff bïteeUei wetzen.

Druck und expedition von lUüller, (Herder § 0ie., $d)ipfe 33, Zürid) I.
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Spinat seines hohen Eisengehaltes wegen in der Behandlung der Bleichsucht.

Selbst von kleinen Kindern wird das im Spinat enthaltene Eisen gut vertragen.

Um eine nennenswerte Eisenwirkung zu erzeugen, müßte allerdings soviel Spinat
genossen werden, daß sich der Magen dagegen sträubte. Man hat daher den

gesamten natürlichen Eisengehalt des Spinats ausgezogen und rein dargestellt.

Der zu reichliche Genuß von Spinat verbietet sich noch aus einem anderen

Grunde. Spinat ist nämlich sehr reich an kleesaurem Kalk und die Ausnahme

dieses Stoffes in den Organismus wirkt giftig und ruft die Krankheitserschei-

nungen hervor, die man als Oxalurie bezeichnet.

ch

Buch er schau.

Kinderbuch für schweizer. Elementarschulen, mit einer Fibel als Anhang, von

Otto von Greyerz, Bilder von Rudolf Münger. Verlag von A. Franke, Bern,

Sehr frisch und originell. Fr, 1,60.

Blätter für bernische Geschichte, Kunst und Altertumskunde. Heraus-

gegeben von Dr. Gustav Grunau, unter Mitwirkung verschiedener Vereine, Gesellschaften

und Direktorien. Verlag von Gustav Grunau, Bern, Jahresabonnement Fr. 4 80.

Die Weltanschauung des jungen Wieland, Ein Beitrag zur Geschichte

der Aufklärung, von Emil Ermatinger. Wtnterthur, Verlag der Geschwister Ziegler.

Ein paar Körner Salz. Reden von Dr. A. Balliger. Pfarrer in Zürich.

Verlag von August Frick, Zürich It. 70 Rp.

Probleme für Jugendfürsorge, Bericht an den h. schweizer. Bundesrat

über den von der Zentrale für private Fürsorge in Frankfurt a. M. im Frühjahr 1906

veranstalteten Kurs für Jugendfürsorge, von Dr. F. Zollin g er, Sekretär des kanto-

nalen Ecziehungswesens in Zürich. Verlag von Zürcher à Furrer, Zürich.

Die körperliche Mißhandlung von Kindern durch Personen, welchen

die Fürsorgepflicht für dieselben obliegt. Preisgekrönte Arbeit von Dr, jur. Otto Schoch.

Zürich, Verlag von Schultheß à Co, 1907. Fr. 3 60.

Die Heilung der Lungenschwindsucht durch Homöopathische Arzneimittel,

Bon Ad. Michaelis, Leipzig, Alfred Michaelis, Verlagsbuchhandlung, Mk. 120. Ebenda

von dem gleichen Verfasser:
Medizinisches Fremdwörterbuch, Erklärung der wichtigsten medizinischen

Kunstausdrücke. Mk. 1,20.

Vorpräparation und Versendung von Sammel odjekten. Ein .Xat-

geber für Lehrer, Forstleute, Lehrmittel-Sammelstellen, Naturfreunde, nebst Anhang.

Praktische Rezepte für Sammler und Präparatoren, Von Hans Konwiczka. Leipzig,

Verlag von Herm, Beyer. 60 Pfg.

Spiel und Gewinn am eidgenössischen Schützenfest zu Aarau 1S49, von A, E.

Fröhlich. Verlag des Vereins für Verbreitung guter Schriften in Basel. Preis IS Rp.

Für unsere Kleinen. Illustrierte Monatsschrift für Kinder von 4-10 Jahren,

Herausgegeben von Dr. Otto Weddigen. Gotha. F. Andr. Perthes, Abonnementspreis

75 Pfz, vierteljährlich. Heft 2—S. Die Hefte können nicht mit den schweizer. Publikationen

dieser Art konkurrieren.

KeäZlMon V Dr. M. DSgtiinftn SSrie» V. st-M'SSSe 70. ,B°itr«g- «ur °° diese «dress-v

Unverlangt eingesandten K-iträgen muß da« Rückporto deigstsgt morden. YWM

Druck unâ kxpeäition von Müller, Aeräer 8k Ae., Schipfe zz, Mrich 1.
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